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Fussbodenheizungen auf zwei Bündner Burgen - und damit
zusammenhängende bauliche Aspekte der Burg Beifort

von Lukas Högl

Einleitung
Auf den Burgruinen Beifort (Brienz/Brinzauls GR) und

Ober-Ruchenberg (Trimmis GR) konnten in neuerer Zeit

in je einem Raum Fussbodenheizungen nachgewiesen

werden. Beide Burgen wurden Anfang des 13. Jh. erbaut,

sind aber von unterschiedlicher Grösse und historischer

Bedeutung. Forschungsstand und Dokumentation sind

ebenfalls sehr unterschiedlich: Beifort ist eingehend

bauarchäologisch untersucht und dokumentiert worden1,

während für Ober-Ruchenberg lediglich die Beschreibungen

der Inventare Poeschel2 und Clavadetscher/Meyer3

vorliegen. Dementsprechend sind die Plangrundlagen der

folgenden Darstellungen unterschiedlich.4

Die Anlage der Burg Beifort
Beifort ist eine Neugründung der Freiherren von Vaz, welche

im Laufe des 13. Jh. neben dem Bischof von Chur zur

wichtigsten politischen Kraft im Bündner Raum aufstiegen.

Sie gehört zu den grössten Burganlagen Graubündens.

Errichtet wurde sie auf einer felsigen, von Nord

1: Beifort GR. Ansicht von Südwesten (1999).

nach Süd abfallenden Geländeschulter zwischen zwei

Bachläufen. Auf der Bergseite, durch den wenig

ausgeprägten Halsgraben, verlief der alte Talweg. Die Bauteile

der Hauptburg umschliessen einen trapezförmigen Innenhof.

Im Nordwesten, auf dem höchsten Punkt des

Baugeländes, steht der Turm (Abb. 1 Der Torbau ist östlich an

diesen angefügt. In der kurzen Mauer auf der Ostseite des

Hofs liegt das sekundäre Tor, gegenüber der Westtrakt.

Die ganze Südseite des Hofs wird vom zweiteiligen, palas-

artigen Wohnbau abgeschlossen. Hangabwärts, also südlich

vorgelagert, liegt die ausgedehnte Unterburg (Abb. 2).

Ergebnisse der Bauuntersuchung auf Beifort
In den Jahren 2002 bis 2006 wurde die Burgruine Belfort

baulich gesichert.5 Parallel zu den Konservierungsarbeiten

fand die archäologische Untersuchung und

Dokumentation statt6, welche die Bauchronologie, also das

1 Augustin Carigiet, Brienz/Brinzauls, Burgruine Beifort.
Baugeschichtliche Untersuchung, 1. und 2. Etappe. Jahresberichte 2002

des Archäologischen Dienstes Graubünden und der Dankmalpflege

Graubünden (Haldenstein/Chur 2003) 184-196; derselbe,
Brienz/Brinzauls, Burgruine Beifort. Baugeschichtliche
Untersuchung, 3. Etappe. Jahresberichte 2003 des Archäologischen
Dienstes Graubünden und der Dankmalpflege Graubünden
(Haldenstein/Chur 2004) 147-157; derselbe, Von der Wehrburg zur

Schlossanlage: Die Baugeschichte der Burganlage Beifort in

Brienz/Brinzauls. Jahresberichte 2007 des Archäologischen
Dienstes Graubünden und der Denkmalpflege Graubünden (Chur

2008) 55-74; derselbe, Brienz 2002, Burgruine Beifort.
Baugeschichtliche Untersuchung, 1. und 2. Untersuchungsetappe,
Stand Herbst 2002, Bericht Kantonale Denkmalpflege (unpubli-
ziert); derselbe, Brienz 2003, Burgruine Beifort. Baugeschichtliche
Untersuchung, 3. Untersuchungsetappe, Hauptturm, Stand Herbst

2003, Bericht Kantonale Denkmalpflege (unpubliziert).
2 Erwin Poeschel, Das Burgenbuch von Graubünden (Zürich/Leipzig

1929/30) 252-254.
3 Otto P. Clavadetscher/Werner Meyer, Das Burgenbuch von Grau¬

bünden (Zürich/Schwäbisch Hall 1984) 52-56.
4 Die Aufnahmen von Ober-Ruchenberg von Philipp Bosshard und

Lukas Högl.
5 Bauherrschaft: Stiftung Pro Ruine Beifort, Präsident Daniel Rizzl.

Projekt und Projektleitung: Lukas Högl. Bauleitung: Markus Casanova.

6 Leitung der anspruchsvollen und ergebnisreichen Bauforschung:
Augustin Carigiet, Amtsstelle Denkmalpflege Graubünden/Archäologischer

Dienst Graubünden.
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2: Bclfort GR, Grundrissplan (1984).
A Hauptburg; B Vorburg; 1 Hauptturm; 2 Wohn- und Torbau; 3 Innenhof; 4 jüngerer Nebenbau; 5 Südtrakt, SE-Partie;
6 Südtrakt, Torgang; 7 Südtrakt, SW-Partie; 8 älterer Mauerzug; 9 Standort eines weiteren Tores

zeitliche Umfeld unseres Gegenstandes, fast lückenlos

klären konnte. Die Frage nach dem ältesten Bauabschnitt,

damit nach dem Gründungsdatum, ist allerdings

unbeantwortet geblieben. Entweder ist es, wie vom
Bauforscher angenommen, der dendrochronologisch auf

1229 datierte Turm, an den alle sichtbaren Mauern

stumpf anstossen (also jünger sind), oder der auf drei

Seiten der Burg umlaufende Mauersockel, der durch eine

waagrechte Fuge von allen darauf aufbauenden Mauern

getrennt ist, der jedoch mangels Hölzern nicht datiert

werden konnte. Da sich Turm und Mauersockel nicht

berühren, ist die relative Chronologie dieser beiden Bauteile

offen. Dasselbe gilt für die Unterburg, welche von Clava-

detscher/Meyer neben dem Turm als ältester Bauteil

angesehen wird. Unbesehen dieser für die

Geschichtsschreibung7 wichtigen, aber für unser Thema nebensächlichen

Frage hat die Bauuntersuchung drei wesentliche

Bauperioden festgestellt:8

- 1229-33 wurden der Turm, der Torbau, drei Geschosse

des Südbaues und die Westmauer errichtet.

- 1240 erfolgten die Aufstockung des Südbaues und des

Westtraktes sowie die Überdachung des Hauptturms.

- 1490 schliesslich wurde der Westbau modernisiert, und

im obersten Geschoss des Torbaues wurde etwa

zeitgleich der Kachelofen erneuert.

Mit dem Burgenbruch neun Jahre später endete die

eigentliche Baugeschichte, und die Brandruine zerfiel

während über vier Jahrhunderten. 1935/36 erfolgten

Mauerstützungen im Osten und Süden der Ruine unter

der Leitung von Architekt Eugen Probst, der seine eigentliche

Absicht, die Errichtung einer «Jugendburg»,

allerdings nicht verwirklichen konnte.9

Der bauliche Kontext: bewohnte Räume

auf Beifort

Räume, deren Wohnzweck an besonderen Merkmalen

wie Feuerstellen, Abort, grösseren Fenstern und

dergleichen ablesbar ist, hegen im Hauptturm, im Torbau,

im Westtrakt und im palasartigen Südbau. Vorerst soll
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das bauliche Umfeld der Bodenheizungsbefunde im Südbau

mit einigen Angaben zu den anderen bewohnbaren

Räumen skizziert werden.

Hauptturm

Der Hauptturm ist dreigeschossig, abgeschlossen mit

einer ursprünglich offenen, später mit einem Pultdach

versehenen Wehrplattform.10 Der unterste Raum ist gar

nicht, der mittlere nur durch zwei schmale Lichtschlitze

erhellt. Der Hocheingang führt von der Hofseite gut
10 m über Boden ins wohnlich ausgestattete dritte Ge-

schoss (Abb. 3), was der üblichen Anordnung eines

Wohnturms entspricht. Links des Eintretenden (im Westen)

führt ein Gang durch die Mauerdicke hindurch zu

einem aus Tuffsteinplatten gefügten Aborterker, dessen

Sitzbrett noch erhalten ist. Beidseits davon liegt je ein

Schartenfenster. Gegenüber dem Hocheingang
durchbrechen zwei grosse, rechteckige Nischen unbekannten

Zwecks mit je einem waagrechten, sekundär verkleinerten

Fensterschlitz die Nordmauer. Rechterhand (im

Osten), etwa wandmittig, lag die offene Feuerstelle, von

der sich zwei Konsolbalkenlöcher des Kaminhutes und

einige Brandspuren auf Höhe des Mörtelestrichbodens an

der Wand erhalten haben." Da sich in geschützter Lage

in den Nischen und an den Fensterleibungen grössere

Verputzflächen erhalten haben, darf man annehmen, dass

der Raum grossenteils oder gänzlich verputzt war. Das

dritte Geschoss des Hauptturms ist demnach ein

vollwertiger, mit den wesentlichen Merkmalen der Bewohnbarkeit

ausgestatteter Wohnraum, dessen weiterer Zweck

unbekannt ist, aber vermutlich in Verbindung mit der

darüber liegenden Wehrplattform und den beiden grossen

Fensternischen stand.

Torbau, 1. und 2. Geschoss

Der Torbau wurde innerhalb der Jahre 1229-33 (d) in

zwei Etappen errichtet, wie der Verputzwechsel auf

halber Höhe OK 2. Geschoss) zeigt. Das erste

Geschoss (Erdgeschoss) war der Torraum, der gegen innen

und gegen aussen mit je zwei Torflügeln verschliessbar

war. Das zweite Geschoss ist von der Hofseite her durch

eine rundbogige Tür erschlossen, die in der Wandmitte

liegt und von zwei symmetrisch angeordneten Viereck¬

fenstern flankiert ist. Rechts des Eintretenden, etwa in

Wandmitte, lag der offene Kamin, von dessen Hut sich

die Ansätze aus Tuffstein erhalten haben. Durch die

Nordmauer läuft ein viereckiger Kanal schräg abwärts,

der aussen über dem Torscheitel mündet und offenbar der

Verteidigung des Tores diente.12 Dieser Raum ist damit

ein bewohnbarer Teil der Toranlage, vermutlich auch mit

repräsentativer Funktion, auf welche seine Lage über

dem Tor13 und die symmetrische Gliederung der

Südwand hinweisen.

Torbau, 3. und 4. Geschoss

Gleichzeitig mit der Aufstockung des Torbaues wurde das

ursprüngliche äussere Tor bereits wieder zugemauert und

ein neues weiter südlich in der Ostmauer des Burghofs

angelegt. Das neue dritte Geschoss, von der Hofseite her

über Lauben erschlossen, war mit einem schönen Bifo-

renfenster, einem wandmittig liegenden offenen Kamin

mit einfach skulptierten Tuffkonsolen und einem Erkerabort

ausgestattet. Hier deutet sich mit der Fensterform

und der Lage des Kamins wieder ein eher repräsentativer

7 Jürg L. Muraro, Untersuchungen zur Geschichte der Freiherren

von Vaz. JHGG 100, 1970, 1-231. Florian Hitz, «In Beifort Castro

meo, anno domini MCCXXII» - eine Fälschung? Bündner Monatsblatt

5/2007, 391-409; derselbe, Brienz/Brinzauls, Burganlage
Beifort: Der Ausbau der wehrhaften Burg zum repräsentativen
Schloss - die familiengeschichtlichen Hintergründe. Jahresberichte

2007 des Archäologischen Dienstes Graubünden und der

Denkmalpflege Graubünden (Chur 2008) 75-82; derselbe,
Zwischen Schwaben und Rätien, Adel und Kirche im Hochmittelalter-
Vaz, Salem und Churwalden. Bündner Monatsblatt 2/2008, 117-
140; derselbe, Dynastenpolitik und Burgenbau, Die Freiherren von
Vaz in ihrem Beziehungsnetz. Bündner Monatsblatt 2/2009, 117-
146; Werner Wild, «scriptor comitis» Burg - Bautätigkeit?
Arbeitshypothesen anhand einiger Beispiele («et alii quampluresl») aus
der deutschen Schweiz. In: Mittelalter - Moyen Age - Medioevo -
Temp medieval 2010/3, 93-109; Heinz Gabathuler, Die Anfänge
der Herren von Seefelden-Vaz. Bündner Monatsblatt 2010/1, 51-62.

8 Carigiet 2008 (wie Anm. 1); Mathias Seifert, Die absolute Datierung

der Bauphasen der Burganlage Beifort, Bündner Monatsblatt
2007/5, 410-416.

9 Dossier Eugen Probst, Beifort im Archiv des Schweizerischen

Burgenvereins. Probst realisierte die Idee einer Jugendburg später
auf Ehrenfels, Sils i.D.

10 Der Bauforscher rekonstruiert ein Satteldach.
11 Der Bauforscher interpretiert die zwei Konsolbalken als Träger

eines Treppenpodests.
12 Eine gleichartige Vorrichtung über der Eingangstür von Krop-

fenstein (Waltensburg/Vuorz GR), erbaut 1312.
13 Ulrich Stevens, Burgkapellen. Andacht, Repräsentation und Wehr-

haftigkeit im Mittelalter (Darmstadt 2003) 125-161.
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3: Beifort GR. Hauptturm
(links) und Torbau (rechts),

je oberstes Geschoss,

schematisch ergänzte
Aufsicht.

Raum an. Das reine Wohngeschoss folgt darüber: Von

der südseitigen Laube aus gelangte man in den südwestlichen

Vorraum (vgl. Abb. 3). Von diesem aus betrat man

entweder geradeaus gegen Norden den mit zwei weiten

Viereckfenstern ausgestatteten Sommerraum oder rech-

terhand, gegen Osten, den Winterraum mit seinen vier

schmalen, doppelt getrichterten Fenstern und dem Ofen.

Der Ofenblock zeichnet sich an der südlichen Innenwand

als helles Viereck im sonst vom Brand geröteten Verputz

ab. Aus seinem Standort ergibt sich, dass der Ofen vom

Vorraum aus beschickt wurde. Die Doppeltrichterfenster,

mit einem umlaufenden Anschlag in der Enge, scheinen

mit vermutlich hölzernen Rahmen zur Aufnahme

transparenter Füllungen versehen gewesen zu sein. Einige auf

einem Mauerabsatz gefundene Ofenkacheln aus der

Mitte des 15. Jh. belegen, dass die Bewohnung hier

angedauert hat. An keiner anderen Stelle finden sich auf

Beifort so detaillierte Hinweise auf die Wohnnutzung im

engeren Sinne.

Westbau

Die Bewohnbarkeit des Westbaues ist in der Bauphase

1229-33 nur an einem später vermauerten Erkerabort

erkennbar. Die Aufstockung von 1240 brachte ausserdem

eine Reihe von recht grossen, stichbogigen Fenstern, und

mit der Modernisierung von 1490 wurden zwei grosse,

rechteckige Fenster sowie ein neuer Erkerabort ein¬

gebaut. Offenbar gab es auch hier eine Kontinuität der

Bewohnung.

Zur Baugeschichte des Südtraktes

Der im Grundriss zweigeteilte Südbau hat seine eigene

Baugeschichte (Abb. 4). Seine Südmauer wurde beim

Burgenbruch durch Unterminierung zum Einsturz

gebracht und grossenteils zerstört. Deshalb kennt man viele

Einzelheiten nicht, die Hinweise auf die Raumnutzung

geben könnten. Das unter Hofniveau hegende erste

Geschoss gehört zum oben erwähnten Mauersockel und ist

der älteste Teil. Mit einer durch mehrere Einzelheiten

belegten Planänderung, welche eine typologische Neuerung

anzeigt14 und den Südbau ins Burgganze besser einfügte,

wurden 1229-33 das zweite und das dritte Geschoss

aufgesetzt. Das zweite Geschoss übernahm mit kleineren

Abweichungen die Mauerstärken des Sockels. Am Südende

der Westmauer wurde ein Aborterker eingefügt. Die

Mauern des dritten Geschosses zeigen dagegen markante

Abweichungen von den unteren beiden: Die hofseitige

Nordfassade besteht nur aus zwei ca. 1,5 m breiten und

weniger als 2 m hohen Mauerpfeilern; über eine mögliche

Ausfachung der Zwischenräume ist nichts bekannt.

Die seitlichen Mauern gegen Osten und Westen sind

2,5 m hoch; auf dieser Höhe läuft je ein Wehrgang mit

äusserer Brüstungsmauer und Zinnen. Während die

Stärke der Mauern auf der Ost-, Nord- und Westseite
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4. Beifort GR. Blick in die Südwestecke des Südtraktes.
Die Kanalöffnung liegt unterhalb des Stichbogenfensters auf
Unterkanthöhe des deckenden Verputzes in der Südmauer

(links; 1999).

jener des zweiten Geschosses entspricht, ist die Südmauer

viel schwächer. Ihre Innenflucht springt gegenüber jener

des zweiten Geschosses um 65 cm zurück. Damit bleibt

eine fassadenbündige Mauer von 55 cm Stärke. Auf ca.

80 cm über Boden endet diese in einem Abbruchniveau,

über welchem die Biforenfenster der folgenden

Aufstockung (Bauphase 1240) errichtet wurden. Ihre

ursprüngliche Höhe ist zwar nicht bekannt, aber die Höhe

der vom Bauforscher rekonstruierten Zinnenmauer fügt

sich widerspruchsfrei in die übrigen Baubefunde ein.

Die Aufstockung von 1240 nahm die ursprünglichen

Mauerstärken wieder auf. Im dritten Geschoss schloss

man auf der Nordseite die Mauer zwischen den Pfeilern,

auf der West- und Ostseite übermauerte man die

Wehrgänge, und die südliche Mauer wurde innen vorgemauert

und, nach Abbruch der Krone, zugleich erhöht. Die

Innenwände des Westteils erhielten einen deckenden

Verputz, und die Südmauer war mit innen stichbogigen,

aussen rundbogigen Biforenfenstern ausgestattet, von

denen eines mit einem reich profilierten Mittelsäulchen

aus grünem Sandstein noch teilweise erhalten ist. Auf
dieses stark veränderte dritte Geschoss wurde neu ein

viertes gesetzt. Es war von einem Satteldach überdeckt,

dessen westlicher Giebel sich in einer Bleistiftskizze

J. R. Rahns aus dem Jahr 1891 noch abzeichnet. Die

Giebelmauer ist von zwei hohen, schmalen Rundbogenfenstern

durchbrochen; über die Befensterung der Südmauer

kann nichts ausgesagt werden, da diese vollständig fehlt.

Immerhin darf hier oben ein grosser Saal vermutet werden,

da der bodenebene Abschluss der Zwischenmauer

zeigt, dass an dieser Stelle keine gemauerte Trennung
zwischen dem westlichen und dem östlichen Teil des

Südtraktes mehr bestand.

Ein rätselhafter Befund

Auf Bodenhöhe des dritten Geschosses der Bauphase

1229-33 finden sich im Westteil des Südtraktes drei die

Mauern durchstossende Kanäle, zwei in der Nordmauer,

einer in der Südmauer (Abb. 5). Sie liegen genau auf der

Höhe des massiven, in kleinen Resten noch vorhandenen

Mörtelestrichbelags derselben Bauphase und sind von

Steinplatten überdeckt, deren Oberkante mit der

Gehfläche übereinstimmt. Im Gespräch zwischen dem Bau-

forscher und dem Projektleiter standen sich zwei

unterschiedliche Interpretationen gegenüber: Fussbodenheizung

oder Bodenentwässerung (einer offenen Wehrplattform).

Den Befund umschreibt der Bauforscher wie folgt: «Ein

bemerkenswertes Detail weist die Bodenkonstruktion

über der Balkenlage Pos. 26 auf. An der Südseite der

Hofmauer Pos. 9 finden sich oberhalb der Balkenlage

Pos. 26 zwei gleichartige Kanäle Pos. 51 und 52 [Abb. 6],

Die beiden Kanäle weisen eine Breite von 35 cm auf. Die

Kanalsohle liegt ca. 15 cm oberhalb von OK der Balkenlage

Pos. 26. Das deutlich gerundete Negativ eines längs

zur Innenwand verlaufenden Hälblings belegt, dass über

14 Zusammenfassung zweier Einzelbauten mit gedrungenen Grundrissen

zu einem länglichen Baublock,
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k/EStet/ 5: Beifort GR. Ausschnitt

aus Befundplan
Innenansicht der Nordmauer
des Südbaues. Unterhalb
der Höhenkote 1160.00
befinden sich die beiden

Mauerkanäle 51 und 52
über der dichten Balkenlage

26.

der Balkenlage Pos. 26 eine Lage von Hälblingen gelegt

wurde. Die Kanalsohle lag somit über dieser Holzlage. Die

beiden Kanäle weisen eine Höhe von ca. 12 cm auf und

sind mit Steinplatten gedeckt. Die Innenwände der Kanäle

sind mit Mörtel glatt ausgestrichen. An den lnnenwändeji

der Kanäle finden sich keinerlei Brand- oder Verrussungs-

spuren, ivelche diese Kanäle eindeutig als Heizkanäle einer

Fussbodenheizung interpretieren Hessen [Abb. 7 und 8|.

Merkwürdig ist auch die Tatsache, dass die Kanäle

spätestens mit dem Anbringen des deckenden Verputzes

Pos. S3, welcher der Phase 4 angehört und mit einer

klaren Mörtelbraue die Konstruktionshöhe von 35 cm

der Bodenkonstruktion über der Balkenlage Pos. 26

dokumentiert, bereits wieder vermauert werden. Beim

174 Mittelalter 23, 2018/4

östlichen der beiden Kanäle wird dabei die Abdeckplatte

aufgebrochen und der Kanal vermauert Die 35 cm

starke Bodenkonstruktion über der Balkenlage Pos. 26

liegt an der oberen Grenze der Bauphase 3. Möglicherweise

war der Boden als Plattform oder Flachdachkonstruktion

gebaut worden. Dann könnte es sich bei den im

Mörtelboden eingebauten Kanälen auch um Kanäle für
das Sammeln des Meteorwassers handeln. Für diese

zweite These zum Verwendungszweck der Kanäle spricht

die Tatsache, dass die Kanäle keinerlei Verrussungsspu-

ren aufweisen. Ähnlich wie aufder oberen Plattform der

Torre Pala in San Vittore (Misox) könnte auch hier das

anfallende Meteorwasser gesammelt und via die Kanäle

in die Zisterne im Innenhofgeleitet worden sein ...»ls
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6: Beifort GR. Ausschnitt aus Befundnotizen mit Details: 26: Balkenlöcher der Bodenbalken; 51, 52: Mauerkanäle;
53: Deckputz der Nordwand.

Damit wird für eine über beide Teile des Südtraktes

durchlaufende, entwässerte Wehrplattform von ca.

8 x 20 m plädiert"', konstruktiv analog zur offenen, mittels

eines Speiers gegen Westen entwässerten Plattform,

welche zweifelsfrei den ursprünglichen Abschluss des

Turms von Beifort bildete. Neben der unterschiedlichen

Interpretation der Kanäle selber stellte der Schreibende

die Idee des Bauforschers auch wegen der Grösse der

Plattform in Frage, für die er im weiten Umkreis keine

15 Carigiet, Bericht Herbst 2002 (wie Anm. 1) 16, 17. Die damals

benutzten provisorischen Bauphasenbezeichnungen wurden für
den Schlussbericht von 2007 geändert.

16 Carigiet, Brienz 2003 (wie Anm. 1) 3, Abb. 2.

West

MS?,

7: Beifort GR. Kanal Pos. 51 mit vorkragender Abdeckplatte, 8: Beifort GR. Kanal Pos. 51 über Balkenlage Pos. 26,

von Südwesten. von Süden.
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Lukas Högl - Fussbodenheizungen auf zwei Bündner Burgen

9: Beifort GR. Innenansicht
der Westwand des

Südbaues. Im Schnitt der

Südmauer (links) ist auf
der Höhenkote 1160.0 der

Mauerkanal (139)

eingetragen.
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vergleichbaren Beispiele sah. Die Diskussion um die

Befundinterpretationen Fussbodenheizung contra offene

Plattform mit Wassersammler blieb in der Folge stecken,

nicht zuletzt, weil das Vorhaben einer

archäologischhistorisch-technischen Gesamtpublikation zu Beifort die

Unterstützung der Amtsstellen verlor.

Einige Einzelaspekte sind seither vom Bauforscher und

vom Schreibenden noch in Betracht gezogen worden:

- Das genaue Nivellement am westlichen Kanal in der

Nordmauer des Südbaues ergab eine Steigung der

Kanalsohle von 4 cm gegen aussen, also gegen die

Entwässerungsrichtung.17

- Nachdem die Südmauer des Südbaues 2006 eingerüstet

und damit zugänglich war, konnte auch der dortige

Mauerkanal genauer angeschaut und aufgenommen

werden (Abb. 9). Seine Sohle steigt von der inneren

zur äusseren Mauerflucht, also auf ca. 120 cm Länge,
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